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H einer Schnelling 
Die Universitätsbibliothek 
der Justus-Liebig-Universität 
am Beginn der neunziger Jahre 
Die meisten Aspekte, die das Bibliotheks­
system der Justus-Liebig-Universität 
(JLU) gegenwärtig kennzeichnen, gelten 
auch für die Bibliothekssysteme vieler an­
derer Universitäten der Bundesrepublik. 
Das betrifft Haushalt, EDV, Benutzungs­
möglichkeiten ebenso wie den Bereich, der 
mit dem Stichwort „Bibliothekssystem" 
selbst umrissen wird. 
Zu diesem Stichwort gibt das Hessische 
Universitätsgesetz klare Vorgaben: Er­
stens haben sämtliche Bibliotheken einer 
Universität ein einheitliches System zu bil­
den, das die zentrale Universitätsbiblio­
thek ebenso umfassen soll wie die Be­
reichs- und Institutsbibliotheken unter­
schiedlichster Größe (§ 38, Abs. 1); zwei­
tens ist dafür Sorge zu tragen, daß dieses 
System nicht nur ein einheitliches, son­
dern vor allem ein rationales sei (§ 18, 
Abs.4 a). 
Wenngleich ein Begriff wie „rational" 
vielfältigen Definitionen Raum zu bieten 
scheint, lohnt es sich dennoch, die Berei­
che unseres Bibliothekssystems zu be­
nennen, die am ehesten die Bildung ratio­
naler Strukturen einfordern. Daß dies im 
folgenden Beitrag vornehmlich aus dem 
Blickwinkel der Universitätsbibliothek 
(UB) geschieht, erklärt sich weniger aus 
ihrer zentralen Funktion für das Biblio­
thekssystem der JLU als vielmehr aus der 
erst wenige Monate dauernden Arbeit des 
Verfassers an der UB. Eine grundlegende 
Bestandsaufnahme der Systembildung 
bleibt einem späteren Beitrag vorbehal­
ten. 
Gleichwohl berühren die wesentlichen Be­
reiche, von denen hier für die UB die Rede 
sein wird, nicht nur die UB selbst; sie wir­
ken durchaus auf das gesamte Biblio­
thekssystem der JLU. Diese Bereiche las­
sen sich mit den Stichworten Erwerbungs­
mittel, Personal, Erwerbungsschwerpunk­
te und Datenverarbeitung bezeichnen. 
Dabei wird insbesondere die Datenverar­
beitung breiteren Raum beanspruchen als 
die übrigen. 
Vom Geld 
Wer an der JLU über Bibliotheken 
spricht, muß stärker als andernorts über 
Geld reden, und Gespräche in dieser Rich­
tung führen alsbald zu Klagen, daß die 
Mittel für die Literaturversorgung dieser 
Universität ein Niveau erreicht haben, das 
als „kritisch" zu bezeichnen fast schon be­
schwichtigend klingt. Der Präsident hat in 
seinem Jahresbericht sehr deutliche Worte 
gefunden, als er die finanzielle Ausstat­
tung für Buch- und Zeitschriftenerwerb 
an dieser Universität als „völlig unzurei­
chend" gerügt hat. 1 Diese Einschätzung 
gilt im übrigen nicht nur für die UB, son­
dern für nahezu alle Fachbereiche auch. 
Jedoch belegt gerade der Etat der UB die 
ganze Misere beispielhaft. Noch bis zum 
Jahr 1987 bewegten sich die Etatansätze 
der UB bei ca. 1,2-1,3 Millionen D M  pro 
Jahr. Bezogen auf die Ansätze, die für die 
Fachbereiche in den Haushaltsplänen für 
die Anschaffung wissenschaftlicher Lite­
ratur ausgebracht waren (vgl. Titel 
523 71  ), ergaben sich für die UB An teile 
von kaum mehr als 25%, im günstigsten 
Fall von annähernd 30%. Um den Etat 
der UB der JLU einschätzen zu können, 
ist ein Blick auf diejenigen Universitäten 
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Mittel für Literaturerwerb (in Mill. DM; ohne Sachmittel) 
1985 1986 
Gießen 1 ,21  1 ,24 
Kiel 2,4 1 2,35 
Mainz 1 ,8 2  1 ,97  
Saarbrücken 2,64 2,50 
hilfreich, die hinsichtlich der Faktoren 
„Fächerspektrum" und „Studentenzahl" 
der JLU vergleichbar sind : dazu zählen 
insbesondere Kiel, Mainz und Saarbrük­
ken. Die U Bs aller dieser Universitäten 
können seit Jahren über Erwerbungsetats 
verfügen, die bis zu 100% über dem für 
die UB Gießen genannten Ansatz liegen . 
Auch diese Universitäten haben zwar 
16000-20 000 Studenten, verfügen indes­
sen nicht durchgängig über ein ebenso 
breites Fächerspektrum (vgl . Veterinär­
medizin, Agrarwissenschaft, Ernährungs­
wissenschaft): 2 
In den Jahren 1988 und 1989 hat sich die 
Etatsituation für die U B  Gießen geringfü­
gig etwas günstiger entwickelt , da zum ei­
nen einmalige Sondermittel des Landes 
Hessen (1988) und zum anderen Indu­
striespenden sowie Mittel aus dem Bund­
Länder-Programm zur Förderung der 
Hochschulen ( 1989) den Zusammenbruch 
der Literaturerwerbung durch die UB ver­
hindert haben (1988: DM 50 1 000,-, 1989: 
DM 274 000,-). Dennoch hat auch der Li­
teraturetat des Jahres 1989 nur ca. 1,48 
Millionen DM erreicht. Damit liegt auch 
dieser Etat noch deutlich unter jenen ver­
gleichbarer U Bs ,  deren zusätzliche Aus­
stattung durch verschiedene Sondermittel 
hier gar nicht berücksichtigt werden 
konnte. Darüber hinaus gilt für den Etat 
unserer UB:  So willkommen Spenden 
oder Sondermittel sind, sie gewährleisten 
keinen kontinuierlichen Bestandsaufbau. 
Für den Doppelhaushalt 1990/91 stellt 
sich die Situation insofern etwas günstiger 
28 
1987 1988 
1 ,31  1 ,69 
(incl. 0 ,51  Sondermittel) 
2,54 2,44 
1 ,75 2,04 
2,60 2,44 
dar, als im Haushaltsansatz für beide Jah­
re Mittel in Höhe von 1,55 Millionen DM 
ausgebracht sind (zweckgebunden in Titel 
523 7 1) ,  die der UB für den Erwerb und 
den Einband von Büchern und Zeitschrif­
ten zur Verfügung stehen. Sachkosten (et­
wa für den Erwerb oder die Wartung tech­
nischen Geräts, für Mobiliar , Bürobedarf 
etc.) müssen zusätzlich veranschlagt und 
von der Universität bewilligt werden; sie 
belaufen sich auf ca . 1 50 000-200 000 D M  
pro Jahr. Erfreulich an dieser Entwick­
lung ist die Tatsache, daß für die UB Gie­
ßen in 1990/91 zum ersten Mal Erwer­
bungsmittel in gleichem Umfang wie für 
die UB Marburg veranschlagt sind. Weni­
ger erfreulich sind allerdings andere Tat­
sachen: 
Ein erheblicher Teil der Etat-Steigerung 
wird durch allfällige Preissteigerungen ge­
bunden, die sich in allen Sparten wissen­
schaftlichen Schrifttums finden und insbe­
sondere auf dem Sektor der medizinischen 
und naturwissenschaftlichen Zeitschriften 
mittlerweile so empfindlich geworden 
sind, daß ungeachtet des gestiegenen Etats 
vorerst nicht daran gedacht werden kann, 
in größerem Umfang neue Zeitschriften 
zu abonnieren. Dies betrifft vor allem me­
dizinische und naturwissenschaftliche 
Zeitschriften: neue Abonnements werden 
in vielen Fällen aber nur dadurch möglich 
werden, daß die U B  Abonnements für ein­
zelne Zeitschriften, die auch Institutsbi­
bliotheken beziehen, kündigt . 
- Der auch nach der Erhöhung immer 
noch deutlich unter dem Niveau der Bi-
bliotheksetats vergleichbarer Universitä­
ten befindliche Etat der JLU im allgemei­
nen und ihrer UB im besonderen er­
schwert die mittelfristige Planung im Be­
reich der sogenannten „laufenden" Ver­
pflichtungen, wozu nicht nur die Zeit­
schriften zählen, sondern auch Fortset­
zungs- und Lieferungswerke der verschie­
densten Art (mehrbändige, zum Teil über 
viele Jahre erscheinende Werksausgaben 
ebenso wie Gesetzeskommentare in Lose­
blattform, die zudem noch in mehreren 
Exemplaren bezogen werden müssen, um 
der großen Benutzung Rechnung zu tra­
gen). 
- Der Doppelhaushalt 1990/91 trägt den 
Preissteigerungen nicht im notwendigen 
Umfang Rechnung, da für beide Jahre der 
gleiche Erwerbungsetat für die UB vorge­
sehen ist. Dies verstärkt so den eben be­
schriebenen Trend eher noch. Allen posi­
tiven Ansätzen zum Trotz läßt dieser 
Doppelhaushalt ein wesentliches, für den 
kontinuierlichen und systematischen Be­
standsaufbau einer Bibliothek (nicht nur 
der UB!) ,  unabdingbares Moment außer 
acht, nämlich die Fortschreibung der e in­
zelnen Ausgabetitel. Um den Preissteige­
rungen Stand halten zu können, sind Er­
höhungen der Ausgabetitel im Durch­
schnitt von mindestens 5% pro Jahr unab­
weisbar, müssen folglich die Ansätze der 
Ausgabetitel Jahr für Jahr um eben diesen 
Betrag „fortgeschrieben" werden. In an­
deren Bundesländern wird dieser Ent­
wicklung entsprochen, ohne daß deswe­
gen großes Autbeben entstünde. 
Vom Stellenplan 
Wenn sich auch bei den Erwerbungsmit­
teln der UB eine Entwicklung zum Besse­
ren abzeichnet, gilt das keineswegs für die 
Personalstellen. Auch hier wiederholt sich 
der beklagenswerte Zustand, daß diese 
UB im Vergleich zu den bereits oben ge-
nannten UBs mit deutlich schlechteren 
Rahmenbedingungen zu kämpfen hat. 
Die UB Gießen verfügt zur Zeit über ins­
gesamt 76,5 Planstellen. Demgegenüber 
haben die U Bs vergleichbarer Universitä­
ten deutlich bessere Stellenpläne: Kiel 
10 1,5,  Mainz 109, Saarbrücken 100; dies 
bei ähnlichem Bestand und vor allem ver­
gleichbarer Aufgabenstellung hinsichtlich 
Studentenzahl und Struktur des universi­
tären Bibliothekssystems. 3 
Der UB Gießen fehlen Personalstellen ins­
besondere in zwei Bereichen. Zum einen 
im Benutzungsbereich: Mit der seit gerau­
mer Zeit stetig steigenden Zahl der Stu­
denten haben sich an vielen Stellen der Bi­
bliotheksbenutzung Engpässe ergeben, 
die nur noch mit großer Mühe der Betei­
ligten (Mitarbeiter wie Benutzer) bewäl­
tigt werden können. Dazu zählen der Frei­
handbereich, die Ausleihe, die Auskunft; 
dazu zählt aber auch die Grundvorausset­
zung der Bibliotheksbenutzung selbst: die 
Öffnungszeit. Mit einer Öffnungszeit von 
gegenwärtig (Dezember 1989) 58,5  Stun­
den pro Woche dürfte die UB Gießen im 
Vergleich mit den übrigen 55 Universitä­
ten der Bundesrepublik nach wie vor nur 
im letzten Drittel liegen.4 Zwar bewährt 
sich die seit Beginn des Wintersemesters 
198 9/90 erweiterte Öffnungszeit (Mo.-Fr. 
bis 20 Uhr); gerade hier sind aber weitere 
Verbesserungen dringend erforderlich. In 
anderen Bundesländern, insbesondere in 
Baden-Württemberg, wurden gerade un­
ter Hinweis auf die beträchtlich gestiege­
nen Studentenzahlen die Öffnungszeiten 
der Universitätsbibliotheken ausgedehnt, 
zum Teil bis 23.30 Uhr (UB Heidelberg). 
Für diese Service-Verbesserung sind in 
vielen Fällen zusätzliche Personalstellen 
bewilligt worden, wobei gerade die Mittel 
aus dem Bund-Länder-Programm ver­
wendet worden sind. Entsprechende Ser­
vice-Verbesserungen lassen in Gießen auf 
sich warten, weil die Voraussetzungen in 
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Form zusätzlicher Personalstellen bisher 
nicht geschaffen worden sind. 
Zum anderen fehlen der UB Gießen Per­
sonalstellen insbesondere in den Berei­
chen, wo sie zentrale Funktionen für das 
Bibliothekssystem der JLU zu erbringen 
hat. Dazu zählen zunächst Schulung und 
laufende Betreuung der HEBIS-Anwen­
der: mit der kontinuierlichen Ausweitung 
des Katalogisierungssystems HEBIS auf 
möglichst alle der hauptamtlich geführten 
dezentralen Bibliotheken der JLU muß 
für die mit HEBIS arbeitenden Bibliothe­
kare und Bibliothekarinnen in Instituts­
und Fachbereichsbibliotheken eine ange­
messene Unterstützung gewährleistet sein, 
die zu Recht von der UB als der Zentralbi­
bliothek des Bibliothekssystems der J LU 
erwartet wird. Weiterhin zählt zu den zen­
tralen Funktionen die Bearbeitung von 
Abgaben aus Institutsbibliotheken, die 
vor einer endgültigen Aussonderung aus 
den Beständen der JLU der UB angeboten 
werden müssen, da die UB die Aufgaben 
einer Archivbibliothek für die JLU wahr­
zunehmen hat. Dazu zählt schließlich 
auch der Aufbau einer Informationsver­
mittlungsstelle: die weltweit wachsende 
Zahl von bibliographischen, Fakten- oder 
Textdatenbanken muß für die an der JLU 
wissenschaftlich Arbeitenden besser und 
rascher zugriffsfähig werden, als das bis­
lang möglich ist. Der laufende Doppel­
haushalt hat für die UB wie für die ande­
ren Bibliotheken der JLU keine Verbesse­
rungen des Stellenplans gebracht. Mit 
Blick auf den nächsten Doppelhaushalt 
(1 992/93) müssen daher die Defizite in den 
Stellenplänen bibliothekarischer Einrich­
tungen der JLU entschiedener zum Aus­
druck gebracht werden. 
Von Büchern und Zeitschriften 
Die Entwicklung des Bestandes an Bü­
chern und Zeitschriften, die für For-
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schung und Lehre an der JLU benötigt 
werden, wird sich auch mittelfristig nur 
schleppend gestalten können. Auch in den 
kommenden Jahren wird die Verwaltung 
des Mangels den Bestandsaufbau prägen. 
Dies ist um so kritischer, als ein Rückgang 
der gegenwärtigen Studentenzahlen min­
destens bis zum Jahre 2005 nicht absehbar 
ist. 
Aus der Verwaltung des Mangels er­
wächst die ständige Aufforderung, die 
vorhandenen spärlichen Ressourcen mög­
lichst optimal zu nutzen . Verschiedene 
Verfahren bieten sich dafür an, die zum 
Teil bereits in den letzten Jahren durch Bi­
bliotheken der JLU praktiziert worden 
sind . Dazu zählen die Bestimmung von 
Erwerbungsprofilen, die Vereinbarung 
von Erwerbungsschwerpunkten, die 
Koordination beim Auf- und, wenn un­
vermeidlich, auch beim Abbau des Be­
standes. 
Um Erwerbungsprofile bestimmen zu 
können, müssen die Funktionen der Bi­
bliotheken innerhalb der JLU überdacht 
und teilweise präzisiert werden. Man wird 
der gegenwärtigen und mittelfristig abseh­
baren Situation nur unvollkommen ge­
recht, wenn man an die strukturbildende 
Zweischichtigkeit unseres Bibliothekssy­
stem erinnert und daraus abzuleiten ver­
sucht, daß die Bibliotheken der Fachbe­
reiche und Institute primär für die Litera­
turversorgung der Forschung, die zentrale 
UB hingegen für jene der Lehre und des 
Studiums zuständig wären oder zumin­
dest sein sollten. Derart kategorische 
Grenzziehungen sind der Sache nach zum 
Teil unzutreffend : Literaturversorgung 
von Lehre und Studium bedeutet zum Bei­
spiel mehr als die Bereitstellung einer 
Lehrbuchsammlung: mindestens so wich­
tig ist die Pflege eines umfassenden biblio­
graphischen Apparats . Solche Grenzzie­
hungen erweisen sich auch häufig in der 
Praxis als schwierig handhabbar, etwa bei 
der Entscheidung, ob bestimmte Bücher 
oder vor allem Zeitschriften in der UB 
oder in  Fachbereichen gehalten werden 
sollen (und falls in Fachbereichen, in wel­
chem?). In diesen Grenzziehungen werden 
Hilfskonstruktionen erkennbar, die sich 
so lange als durchaus tragfähig erweisen,  
als alle an einer systematischen Bestands­
entwicklung beteiligten Bibliotheken über 
ausreichende Mittel verfügen. 
Schwieriger wird die Situation indes dann, 
wenn die Erwerbungsmittel über einen 
längeren Zeitraum (an der J LU etwa seit 
1980) nur noch als unzureichend gekenn­
zeichnet werden können. Dann nämlich 
finden sich (fast) alle an einem System be­
teiligten Bibliotheken vor die unliebsame 
Wahl gestellt, neue Zeitschriften, Fortset­
zungen u. a. entweder gar nicht mehr zu 
abonnieren oder aber in dem Maß, in dem 
neue „laufende" Verpflichtungen einzuge­
hen beabsichtigt werden, bereits bestehen­
de Verpflichtungen dieser Art abzubauen, 
also laufende Abonnements zu kündigen. 
Die im Rahmen eines rational strukturier­
ten Bibliothekssystems unabdingbare 
Forderung, vorhandene Mittel im Wege 
der koordinierten Bestandspflege optimal 
auszuschöpfen, wird um so schwieriger zu 
erfüllen , je näher die an diesem U nterneh­
men Beteiligten sich ihrem bibliothekari­
schen „Existenzminimum" nähern oder je 
mehr der Beteiligten nicht einmal mehr 
über das Minimum verfügen können. Ein­
vernehmliche, im Sinne der Sache konti­
nuierliche und systematische Koordinati­
on des Bestandsaufbaus kann es nur zwi­
schen Bibliotheken geben, die über die 
notwendige Verhandlungsmasse iq Form 
von Erwerbungsmitteln verf ügen. Des­
halb sollte man im Bibliothekssystem der 
J LU für die Zukunft keine raschen und 
vollkommenen Lösungen durch das In­
strument der Erwerbungskoordination er­
warten. 
Es wäre im übrigen irreführend, wenn hier 
der Eindruck entstünde, die Bibliotheken 
der JLU hätten in der Vergangenheit von 
der Möglichkeit der Erwerbungsabspra­
chen keinen Gebrauch gemacht. Soweit 
die UB davon indirekt  betroffen ist, müs­
sen folgende Beispiele erwähnt werden: 
- Die UB verzichtet in bestimmten Fach­
gebieten teilweise auf den Erwerb von 
Zeitschriften (Chemie, Physik, Mathema­
tik ,  Jura, Wirtschaftswissenschaften), die 
von den jeweils betroffenen Fachberei­
chen gehalten werden; 
- umgekehrt finanziert die UB alle medi­
zinischen oder biochemischen Zeitschrif­
ten, die in der Zweigbibliothek Medizin 
vorhanden sind - der Fachbereich Hu­
manmedizin sowie die Schunk-Stiftung 
bestreiten dafür weitgehend die Anschaf­
fungen f ür die dortige Lehrbuchsamm­
lung; 
- Die UB trifft mit den Instituts- und Be­
reichsbibliotheken laufend Erwerbungs­
absprachen bei Zeitschriften oder sehr 
teuren Einzelobjekten und betreut in Ab­
sprache mit den Fachbereichen bestimmte 
Gebiete der Literaturversorgung, auf die 
die Fachbereiche verzichten. 
Ausgangspunkt weiterer Überlegungen 
zur zukünftigen Erwerbungskoordination 
müssen aktuelle und verläßliche Erwer­
bungsprofile sein. Diese wiederum kön­
nen nur bestimmt werden im Zuge einer 
Funktionsbestimmung der beteiligten Bi­
bliotheken. An dieser Stelle kann eine sol­
che Aufgabe f ür das gesamte Bibliotheks­
system der J LU nicht gelöst werden. Hier 
können nur die Gesichtspunkte zusam­
mengefaßt werden, welche die gegenwärti­
ge Verteilung der Erwerbungsmittel be­
stimmen, die der UB zur Verf ügung ste­
hen. Von grundsätzlicher Bedeutung ist 
dabei: auch der gestiegene Etat würde je­
den Anspruch, den Bibliotheksbestand 
universal, d. h. alle Fächer umfassend, 
aufzubauen, als vollkommen unrealistisch 
ausweisen. Diese Prämisse stellt zwar das 
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traditionelle Selbstverstädnis der Univer­
sitätsbibliotheken als wissenschaftliche 
Universalbibliotheken in Frage; denn die 
Universitätsbibliotheken in zweischichti­
gen Bibliothekssystemen sollen ja nicht 
nur für Lehrbuchsammlungen sorgen, 
sondern auch den Grundbestand wissen­
schaftlicher Bücher und Zeitschriften 
möglichst aller Disziplinen pflegen, um so 
den partikularen und durchaus wechseln­
den Sammelschwerpunkten dezentraler 
Bibliotheken ein notwendiges Moment 
der Homogenität und Kontinuität entge­
genzusetzen. Allerdings ist dafür ein ange­
messener Erwerbungsetat unabdingbare 
Voraussetzung. Ungeachtet der Steige­
rung des UB-Etats der Jahre 1990/91 blei­
ben aber die der UB zur Verfügung ste­
henden Mittel weiterhin deutlich unter je­
nem Niveau, das es der UB gestattete, ihre 
Erwerbungspolitik universal auszurich­
ten. Zugespitzt formuliert: statt aus allen 
Fachgebieten viel zu wenig sammeln zu 
können, empfiehlt sich eine Konzentrati­
on auf bestimmte Disziplinen, die für die 
JLU wesentlich sind und daher durch ent­
sprechende Benutzung auch abgesichert 
sind. Aus diesen Disziplinen soll wenig­
stens soviel gesammelt werden können, 
daß die Literaturversorgung vor Ort in 
besserem Umfang gewährleistet werden 
kann als bisher. 
Ein trauriges Indiz für die bisherigen Defi­
zite in diesem Bereich stellt die Fernleihe 
dar. Die UB Gießen war zuletzt gezwun­
gen, ca. 50 000-60 000 Bestellungen pro 
Jahr an auswärtige Bibliotheken weiterzu­
leiten. Zwar gehört die Fernleihe zum 
selbstverständlichen Geschäft einer Bi­
bliothek, da keine schlichtweg alles haben 
kann, was Benutzer anfordern; allein das 
Volumen der an der JLU unvermeidlichen 
Fernleihe sowie die regelmäßige Nachfra­
ge nach bestimmten Titeln (insbesondere 
Zeitschriften), zeigt unmißverständlich, 
daß im Gegensatz zu anderen Universi-
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tätsbibliotheken die Fernleihe hier weni­
ger die ihr eigentlich zukommende Funk­
tion der Ergänzung erfüllt, sondern 
durchaus die einer Grundversorgung. 5 
Benutzer wie Bibliothekare sind gezwun­
gen, über die Fernleihe die Defizite wenig­
stens partiell aufzufangen, die ein absolut 
unzureichender Bibliotheksetat zwangs­
läufig verursacht. 
Der Schlüssel, der gegenwärtig zur Mittel­
verteilung auf einzelne Fachreferate dient, 
wird bestimmt durch folgende Faktoren: 
(a) ein für das Fachspektrum der JLU ad­
aptiertes Modell, das sich für Universi­
tätsbibliotheken bewährt hat und vom 
Wissenschaftsrat gebilligt worden ist;6 (b) 
die Zahl der Studenten pro Fachgebiet, 
incl. der Berücksichtigung von Haupt­
und Nebenfachbelegungen sowie der in­
terdisziplinären Bedeutung einzelner Fä­
cher (z. B. Biochemie, die als solches kein 
eigenständiges Studienfach an der JLU 
darstellt, deren Literatur aber gleichwohl 
für Studierende verschiedener Disziplinen 
beschafft werden muß), (c) die fachbezo­
genen Ausleihen aus der Lehrbuchsamm­
lung der UB, denn die Lehrbuchsamm­
lung stellt eine der wesentlichen Aufgaben 
der UB im Bibliothekssystem der JLU 
dar; 7 ( d) die fach bezogenen Ausleihen aus 
dem Freihandbestand sowie dem Maga­
zin der UB. Mit Hilfe der Indikatoren (b )­
( d) wird versucht, obwohl die faktische als 
auch die mögliche Benutzung der DB-Be­
stände für die Verteilung des Erwerbungs­
etats angemessen zu berücksichtigen. 8 
Dabei gilt vorerst (da es sich um ein neues 
Modell handelt, ist diese Einschränkung 
geboten) folgende Gewichtung der Fakto­
ren: (a) 64%, (b) 16%, (c) 13%, (d) 7%. 
Für die Zuweisung der Mittel, die für die 
Buch- und Zeitschriftenerwerbung in ein­
zelnen Fächern zur Verfügung stehen soll, 
wäre es sicher vorteilhaft, wenn nicht nur 
auf den einen Benutzungsfaktor der Aus­
leihe rekurriert werden müßte; allein es 
hat sich bisher als undurchführbar erwie­
sen, die Benutzung der Freihandbestände 
in der Bibliothek zu messen und fachspezi­
fisch aufzuschlüsseln. 
Vom Computer 
Die Bemühungen, im Bibliothekssystem 
der JLU die Datenverarbeitung einzufüh­
ren, sorgen seit einiger Zeit für mindestens 
ebensoviel Diskussionsstoff wie die kriti­
sche Situation der Erwerbungsmittel. Die 
Datenverarbeitung hat sowohl für die Bi­
bliotheksverwaltung (Ausleihe, Katalogi­
sierung) als auch für die Bibliotheksbe­
nutzung zu einschneidenden Veränderun­
gen geführt, deren zur Zeit in Gießen am 
ehesten greifbare und mithin am heftig­
sten diskutierte Phänomene mit den Stich­
worten „HEBIS" oder „ Mikrofichekata­
log" dingfest zu machen sind. Dabei sind 
dies keineswegs die einzigen: die Rede ist 
auch von solchen Dingen wie „lokales Bi­
bliothekssystem", „ Universitätsnetz", 
„ Online-Benutzerkatalog", „retrospekti­
ve Katalogkonversion", gelegentlich auch 
von „IuD" oder „CD-ROM". 
Datenverarbeitung in Bibliotheken ist ein 
vielschichtiges Kapitel, worin höchst un­
terschiedliche Sichtweisen und Interessen 
zu finden sind: bibliothekarische, daten­
technische, finanzielle, tarifliche, um nur 
die wichtigsten zu nennen. Um in dieses 
Geflecht wenigstens grobe Strukturlinien 
zu bringen, müssen verschiedene Ebenen 
unterschieden werden (auch wenn sie alle 
miteinander zusammenhängen), auf de­
nen das Gesamtproblem der Datenverar­
beitung in Bibliotheken der Bundesrepu­
blik zur Debatte steht. Mehrere solcher 
Linien lassen sich beschreiben als Verbin­
dungen zwischen folgenden Teilen: 
- regionaler hessischer Bibliotheksver­
bund - lokales Bibliothekssystem der 
JLU; 
- Datenverarbeitung in der Bibliotheks-
verwaltung - Datenverarbeitung in der 
Bibliotheksbenutzung; 





Der hessische Bibliotheksverbund wurde 
seit Ende der 70er Jahre geplant als „Hes­
sisches Bibliotheksinformationssystem 
(HE BIS)". Realisiert ist bis jetzt in Hessen 
die Komponente „Katalogisierung und 
Auskunft (HEBIS-KAT)", nachdem eine 
sogenannte „Gestaltungsphase", in der 
vor allem die mit diesem System arbeiten­
den Bibliothekare und Bibliothekarinnen 
ihre Erfahrungen einbringen konnten, En­
de des Jahres 1988 zu einem positiven Ab­
schluß gebracht werden konnte. 9 HEBIS­
KA T erfaßt alle Monographien und Seri­
en mit Erscheinungsjahr 1987 ff. sowie alle 
Zeitschriften in den Bibliotheken, die ge­
genwärtig an diesem Verbund beteiligt 
sind. Direktteilnehmer am Hessischen 
Verbund sind im wesentlichen die Zentral­
bibliotheken (UBs) der hessischen Uni­
versitäten sowie die hessischen Landesbi­
bliotheken. Hinzu kommt landesweit eine 
wachsende Zahl von Instituts- bzw. Fach­
bereichs- sowie Spezialbibliotheken; an 
der JLU sind das zur Zeit die Bereichsbi­
bliothek Philosophikum I I  sowie die Bi­
bliotheken der Fachbereiche Psychologie 
und Anglistik. Beschlüsse, sich an HEBIS 
zu beteiligen, liegen vor aus der Germani­
stik, Geschichte, Rechtswissenschaft, Ro­
manistik, Wirtschaftswissenschaften so­
wie dem Zentrum für kontinentale Agrar­
und Wirtschaftsforschung. Interesse aus 
weiteren Fachbereichen ist signalisiert 
worden. 
Über die Komponente „Katalogisierung 
und Auskunft (HEBIS-KAT)" hinaus 
sind weitere Komponenten erforderlich, 
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um aus HEBIS tatsächlich ein Biblio­
theksinformationssystem zu machen, das, 
im Sinne eines „integrierten Bibliotheks­
systems", weitere Funktionen der Biblio­
theksverwaltung umfaßt. 1 0  Dazu zählt 
vor allem die Ausleihverbuchung: „HE­
BIS-LEIH" wird ab 1990 in einem auf ca. 
drei Jahre angelegten Programm in sämt­
lichen Universitäts-, Fachhochschul- und 
Landesbibliotheken des Landes imple­
mentiert , wobei die UB Gießen 1991/92 
an der Reihe sein soll. Dazu zählt aber 
auch der „Online-Benutzerkatalog": gera­
de die Verknüpfung von Katalogdaten 
und Ausleihinformation erweist sich für 
die Benutzer als immens wichtig; wie noch 
gezeigt wird, ist es für sie nicht nur vorteil­
haft, online nach bestimmten Titeln zu su­
chen, sondern auch gleich angezeigt zu be­
kommen, ob gefundene Titel ausgeliehen 
sind oder nicht (und ausgeliehene Titel so­
fort am Terminal vorbestellen zu können). 
Zu einem „integrierten Bibliothekssy­
stem" gehört auch die „Erwerbung", d. h. 
die Bestellung, Einarbeitung und statisti­
sche Auswertung aller Buch- oder Zeit­
schriftenkäufe. Obwohl entsprechende 
System-Module, die HEBIS zu einem in­
tegrierten System werden lassen, bereits 
fertig programmiert und auch eingesetzt 
werden (zum Beispiel in den Bibliotheken 
der obersten Bundesbehörden, die eben­
falls mit HEBIS arbeiten), ist bis jetzt 
nicht geklärt , ob und gegebenenfalls wann 
diese Funktionen auch im hessischen Ver­
bund freigegeben werden. 
Die Einführung der Datenverarbeitung in 
der UB Gießen und ihr gegenwärtiger 
Ausbaustand folgen dem Beispiel der mei­
sten Universitäts- und der Landesbiblio­
theken in der Bundesrepublik. Für sie gilt 
folgende, natürlich generalisierende Zu­
standsbeschreibung: 
- Die meisten Bibliotheken nutzen ein 
EDV-Ausleihsystem, wobei sich durchaus 
noch ältere Offline-Systeme finden lassen 
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(überwiegend speichern diese Systeme nur 
Signaturen und Buchnummern, nicht aber 
Kurz- oder Mahntitel der entliehenen Bü­
cher). 
- Die meisten Bibliotheken haben ihre 
Formalkatalogisierung auf EDV umge­
stellt und sich seit Mitte der siebziger bis 
Mitte der achtziger Jahre einem der acht 
regionalen Katalog-Verbundsysteme an­
geschlossen; die Verbünde entsprechen 
grob der föderativen Struktur der Bundes­
republik: nicht jedes der elf Bundesländer 
(einschließlich Berlin) hat seinen eigenen 
Verbund, sondern bis jetzt folgende acht: 
Baden-Württemberg, Bayern, Berlin, 
Hamburg, Hessen, Niedersachsen, Nord­
rhein-Westfalen, Schleswig-Holstein; zu 
den regionalen Verbünden kommt der 
überregionale Verbund der Bibliotheken 
der obersten Bundesbehörden; 1 1  drei der 
neun existierenden Verbünde (incl. des 
Verbunds der Bibliotheken der obersten 
Bundesbehörden) arbeiten mit der Soft­
ware HEBIS; neben Hessen noch Bayern 
und die Bundesbehörden, allerdings sind 
diese Verbünde anders organisiert als der 
hessische, weswegen das System „HEBIS" 
in diesen drei Verbünden auch unter­
schiedlich realisiert ist. 1 2 
- Fast alle Bibliotheken, die mit EDV ka­
talogisieren, bieten weiterhin konventio­
nelle Publikumskataloge an (Mikrofiche, 
Zettel); Online-Benutzerkataloge haben 
nur etwa ein Dutzend Bibliotheken. 
- Nahezu alle Bibliotheken bedienen sich 
für Erwerbungsarbeiten noch konventio­
neller V erfahren. 
Charakteristisch für diese Bibliotheken ist 
die Teilung der Bibliotheksverwaltungs­
funktionen in lokale und regionale. Zu 
den lokalen zählt bisher typischerweise die 
Ausleihe, zu den regionalen in erster Linie 
die Formal- bzw. alphabetische Katalogi­
sierung. Die Erwerbung nähme eine Zwi­
schenstellung ein: Zwar ist sie der Sache 
nach eine lokale Funktion (Daten über 
Lieferanten, Budget etc. betreffen nur die 
bestellende Bibliothek), aber die biblio­
graphischen Daten bestellter Bücher und 
anderer Medien könnten auf regionaler 
Ebene auch für andere Bibliotheken von 
Interesse sein.  1 3  
Die Aufteilung i n  lokale und regionale 
Funktionen ist zwangsläufige Konse­
quenz einer bibliothekspolitischen 
Grundsatzentscheidung, nach der die 
Formalkatalogisierung per EDV nicht in 
einzelnen Bibliotheken getrennt erfolgen 
soll, sondern nach dem Prinzip des shared 
cataloguing im Rahmen eines der regiona­
len Verbünde geleistet werden muß. 14  Na­
tional orientierte Verbünde gibt es bis 
jetzt nur die Zeitschriften (Zeitschriften­
datenbank) und in Ansätzen auch für Mo­
nographien ( Verbundkatalog maschinen­
lesbarer Datenträger des Deutschen Bi­
bliotheksinstituts). Die Entscheidung zu­
gunsten regionaler Verbünde ist nur aus 
der Geschichte des deutschen Bibliotheks­
wesens erklärbar, und die Schwierigkei­
ten, über die dezentral arbeitenden Ver­
bünde hinaus nationale, zentrale Verbün­
de herzustellen und zu pflegen, sind weder 
bibliotheksfachlicher noch datentechni­
scher Natur, sondern lassen sich in erster 
Linie auf die Kulturhoheit der Bundeslän­
der zurückführen. 1 5  
Nur über den Anschluß a n  den Biblio­
theksverbund der jeweiligen Region kann 
eine Bibliothek damit rechnen, die für den 
Einsatz der EDV im Bereich der Formal­
katalogisierung erforderlichen Investiti­
onsmittel zu erhalten. Die Teilnahme an 
einem derartigen Katalogisierungsver­
bund führt dazu, daß die Bibliothek an 
den Verbundrechner angeschlossen wird, 
und daß sämtliche bibliographischen Da­
ten im Rechner des Verbundes vorgehal­
ten werden (in unserem Fall existieren 
Standleitungen zum Großrechner des 
Kommunalen Gebietsrechenzentrums in 
Frankfurt). Die Katalogdaten einer Teil-
nehmer-Bibliothek eines Verbundes müs­
sen in regelmäßigen Abständen aus der 
Gesamtmenge der Daten des betreffenden 
Verbundes kopiert („abgezogen") und an 
die Teilnehmerbibliotheken zurückge­
schickt werden, je nach Publikumskatalog 
dieser Bibliotheken als Zetteldruck (Kata­
logkarten), Mikrofiche oder Magnet­
band. Für die Gießener Bibliotheken be­
deutet das: Publikationen mit Erschei­
nungsjahr ab 1987 werden im Gießener 
Gesamtkatalog (GGK) auf Mikrofiche 
nachgewiesen. Publikationen mit Erschei­
nungsjahr bis 1986 werden gegenwärtig 
noch konventionell für den Zettelkatalog 
bearbeitet. 
Bis jetzt hat also der Fortschritt, den die 
EDV in der Bibliothek bedeutet, in den 
Bibliotheken der JLU lediglich zu dem 
Zwischenergebnis führen können, daß Pu­
blikationen ab 1987 nicht länger in tradi­
tionellen Zettelkatalogen nachgewiesen 
werden, sondern auf Mikrofiche. Der Bi­
bliothekskatalog auf Mikrofiche bietet ge­
genüber dem Zettelkatalog unbestreitbare 
Vorteile, da er mühelos und billig zu re­
produzieren ist und folglich an vielen Stel­
len der Universität (und natürlich auch 
darüber hinaus) aufstellbar ist. Der Nach­
weis der in den Bibliotheken der JLU vor­
handenen und im Rahmen von HEBIS 
katalogisierten Bestände wird entschei­
dend verbessert, da der Mikrofiche-Kata­
log seit 1987 auch der universitäre Ge­
samtkatalog der JLU ist. Während früher 
die Benutzer sich in die UB bemühen 
mußten, um den GGK benutzen zu kön­
nen, ist es ihnen nunmehr möglich, dies an 
vielen Stellen im Campus zu tun. 
Datenverarbeitung 
in der Bibliotheksverwaltung -
Datenverarbeitung 
in der Bibliotheksbenutzung 
Bei näherer Betrachtung erschöpft sich in­
dessen der Vorteil des Mikrofiche-Kata-
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logs in seiner dezentralen Verfügbarkeit. 
Denn gegenüber dem „alten" Zettelkata­
log bietet der „neue" Katalog für den un­
mittelbaren Zugriff der Benutzer auf die 
darin nachgewiesenen Bestände keine zu­
sätzlichen Vorteile. Nach wie vor werden 
die Bücher nur dadurch auffindbar, daß 
die Benutzer deren Verfasser kennen. 
Auch die mit der Umstellung auf ED V-ge­
stützte Katalogisierung eingeführten neu­
en Katalogisierungsregeln (RAK, die die 
für die Führung des Zettelkatalogs maß­
geblichen Preußischen Instruktionen ablö­
sten) haben daran nichts geändert. Zwar 
bewahren die neuen Katalogisierungsre­
geln die Benutzer vor allerlei „Fallen" in 
der Katalogbenutzung: vgl. etwa das 
„Handbuch des öffentlichen Lebens", das 
im Zettelkatalog unter „Handbuch Le­
bens öffentlichen" zu finden ist die neu­
en Regeln, die für die Ordnung der Titel 
im Mikrofiche-Katalog maßgeblich sind, 
ersetzen die alte, grammatikalisch-sub­
stantivisch orientierte Ordnung durch ei­
ne pragmatische, der Wortfolge des Titels 
angepaßte; allein die neuen Regeln weisen 
„Fallen" eigener Art auf (z. B .  den „kör­
perschaftlichen" Autor bzw. „Urheber" 
im Gegensatz zum persönlichen). 
Ungeachtet aller Vorteile, den universitä­
ren Gesamtkatalog an vielen Stellen des 
Campus zur Hand zu haben, bietet der 
Mikrofiche für den unmittelbaren Zugriff 
auf die Katalogisate letztlich nur die 
strukturell gleichen Möglichkeiten des 
Zettelkatalogs auch: Zugriff über Verfas­
ser bzw. Urheber oder über den Sachtitel 
(bei mehr als drei Verfassern oder einer 
herausgegebenen Publikation). Wer sich 
im übrigen einmal eine Titelaufnahme an­
geschaut hat, also den gesamten Text ei­
nes Katalogzettels oder eines Eintrags auf 
einem Mikrofiche, mag sich fragen, war­
um man das mit zum Teil umfangreichem 
Text beschriebene Buch nur unter einem 
einzigen Aspekt, in der Regel nämlich 
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dem Nachnamen des Verfassers, finden 
kann. Wo bleiben (als Sucheinstieg) etwa 
der komplette Sachtitel, der Untertitel, die 
Auflagenbezeichnung, das Impressum, 
der Serienvermerk, um nur die wichtigsten 
zu nennen? Warum können Benutzer 
nicht die zahlreichen Wörter einer Titel­
aufnahme für ihre Anfrage an beide Kata­
logtypen, Zettel wie Mikrofiche, verwen­
den, um ein Buch zu finden, das von dem 
Thema handelt, nach dem sie suchen, und 
das weniger im Nachnamen des Verfassers 
als im Sachtitel enthalten ist? 
Es kommt offensichtlich darauf an, die 
Vorteile der EDV-gestützten Katalogisie­
rung den Benutzern direkt weiterzugeben. 
Der einfachste Weg führt dahin, die Be­
nutzer daran teilhaben zu lassen: sowohl 
jene, die für ihre Arbeit bereits EDV ein­
setzen (z. B. PC), als auch jene, die „nur" 
den Bibliothekskatalog in der UB oder ei­
ner dezentralen Bibliothek benutzen wol­
len. Dies kann nur ermöglicht werden, in­
dem der komplette Text einer Titelauf­
nahme „suchbar" gemacht wird, noch er­
weitert womöglich um Schlagwörter, No­
tationen einer Buchaufstellungssystema­
tik und ähnliche Sacherschließungsele­
mente. Wer also ein Buch sucht über z. B. 
die „Auswirkungen des EG-Binnenmark­
tes auf Produktivität und Absatzchancen 
der Metallindustrie in der Bundesrepu­
blik" sollte mit Hilfe eines EDV-gestütz­
ten Benutzerkatalogs in die Lage versetzt 
werden, ein Buch zu diesem Thema nicht 
nur dann zu finden, wenn er weiß, daß ein 
solches von „Müller, Hermann" verfaßt 
ist; Müllers Buch sollte vielmehr auch un­
ter all' den Wörtern such- und vor allem 
findbar sein, die das Thema bezeichnen. 
Und es sollte überdies such- und findbar 
sein unter einem Sacherschließungsele­
ment (Schlagwort oder Notation), das 
thematisch verwandte Bücher auf einen 
Blick versammelt. 
Um die Vorteile des EDV-Einsatzes in Bi-
bliotheken direkt an die Benutzer weiter­
zugeben, kommt es aber auch darauf an, 
sich einer Präsentation des Bibliothekska­
talogs zu bedienen, die zum einen die um­
fassende Sucharbeit der bibliographi­
schen Information gewährleistet, zum an­
deren aber den Bibliothekskatalog auf das 
Medium transportiert, das zum selbstver­
ständlichen Arbeitsinstrument einer im­
mer größeren Zahl von wissenschaftlich 
Arbeitenden wird: den PC. Die JLU hat in 
den letzten Jahren, ähnlich anderen Uni­
versitäten, ein sprunghaftes Ansteigen des 
PC-Einsatzes in Forschung und Lehre 
verzeichnet. Darüber hinaus gewinnen 
auch in Gießen die Strukturen der moder­
nen Wissensvermittlung immer stärkere 
Bedeutung, die im lokalen, universitären 
sowie im nationalen Netzwerk (Deutsches 
Forschungsnetz) greifbar werden. 1 6  Ein 
vielfältiges Angebot an Datenbanken (bi­
bliographische Information, Fakten, Tex­
te) nationaler wie internationaler Proveni­
enz wird über dieses und andere Netze 
verfügbar. 1 7 Die Ressourcen der zahlrei­
chen Bibliotheken am Ort drohen aus die­
sem Netz ganz einfach herauszufallen. 
Damit sie selbstverständlich verfügbar 
werden für die Informationssuchenden, 
die gewohnt sind, sich mittels ihrer PCs 
vielfältige Daten direkt an ihre Arbeits­
plätze zu holen und diese indirekt in ihre 
Arbeit, genauer: in ihre Arbeitsweisen, zu 
integrieren, müssen die Bibliotheksres­
sourcen durch eben das Arbeitsinstru­
ment, den PC, zugriffsfähig werden. Mehr 
noch: die Bibliotheksbestände müssen in 
einer Qualität zugriffsfähig werden, die 
aus kommerziell betriebenen Datenban­
ken (DIMDI, DIALOG u. a.) bekannt ist. 
Dafür ist wesentliche Voraussetzung, daß 
der GGK nicht nur umfassend und aktu­
ell ist, sondern auch nach einem einheitli­
chen EDV-System (HEBIS) geführt wird. 
Der in HEBIS geführte GGK ist auch die 
Bedingung, um ein lokales Bibliothekssy-
stem der JLU zu realisieren. 1 8  Es soll die 
Möglichkeit bieten, die in HEBIS erfaßten 
Titel (Katalogisate) der Bibliotheken der 
JLU gewissermaßen nach Gießen zurück­
zubringen. Dem Beispiel anderer regiona­
ler Verbund- sowie lokaler Bibliothekssy­
stem folgend 19 sollen zunächst sämtliche 
Gießener HEBIS-Titel en bloc aus dem 
Datenpool des Verbundes kopiert wer­
den, aber nicht mehr nur in Form von Mi­
krofiches nach Gießen gelangen, sondern 
zusätzlich als Magnetband. Dieses wird 
dann auf dem Großrechner des Hoch­
schulrechenzentrums (HRZ) der JLU ein­
gespielt. Nach der Einspielung des Grund­
bestandes sollen dann in regelmäßigen 
Abständen, etwa einmal wöchentlich, die 
aktuellen Ergänzungen oder auch die 
Korrekturen, laufend aus dem Verbund­
datenpool kopiert und im HRZ verfügbar 
gemacht werden. Der GGK (für Titel mit 
Erscheinungsjahr 1987 ff.) wird nicht 
mehr nur auf Mikrofiche angeboten, son­
dern auch als Online-Version. Wer also 
seinen PC mit dem Großrechner des H RZ 
verbindet, kann auf seinem PC, direkt an 
seinem Arbeitsplatz, die Titel aufrufen, 
die aus Bibliotheken der JLU in HEBIS 
eingebracht worden sind. Auch in der UB 
werden die Voraussetzungen geschaffen, 
den GGK nicht mehr nur als Mikrofiche, 
sondern über PCs oder Terminals auch als 
Datenbank zu benutzen. Indem der GGK 
als Datenbank zugriffsfähig wird, multi­
plizieren sich für die Benutzer auch die 
tatsächlichen Zugriffspunkte auf einzelne 
Titel, denn natürlich wird die komplette 
bibliographische Beschreibung suchbar, 
und schließlich soll es möglich werden, 
komplexe Suchfragen mit Hilfe logischer 
(Boole'scher) Operatoren zu formulieren, 
etwa nach dem Muster: Verfasser „Mül­
ler" UND Thema „EG". 
Mit dem Datenabzug allein ist es jedoch 
nicht getan. Damit der Zugriff auf die bi­
bliographischen Daten wirklich mühelos 
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wird, müssen zum einen die aus dem Ver­
bunddatenpool kopierten Daten in ein lo­
kales Datenbanksystem transportiert wer­
den, um zum Beispiel komplexe Suchan­
fragen formulieren zu können. Zum ande­
ren muß ein Programm geschrieben wer­
den, das die Benutzer bei ihrem Zugriff 
auf die Daten führt, die Formulierung von 
Suchfragen ermöglicht, Ergebnisse mit­
teilt, Hilfe bietet und es auch ermöglicht, 
ermittelte Daten aus der Datenbank des 
lokalen Bibliothekssystems in andere, pri­
vate Datenbanken zu übertragen 
( Downloading) . Ein solches Programm, 
die sogenannte Benutzungsoberfläche, 
sollte für die Benutzer einfach strukturiert 
und möglichst transparent sein; allerdings 
wachsen die Schwierigkeiten, eine derarti­
ge Benutzungsoberfläche zu gestalten, je 
einfacher sie für die Benutzer werden 
soll. 20 
Um nicht den Eindruck zu erwecken, hier 
sei der schmale Grad von science zu sci­
ence fiction überschritten, muß an dieser 
Stelle unterstrichen werden, daß sich die 
Konzeption des lokalen Gießener Biblio­
thekssystems auf vielfältige und gründli­
che Vorarbeiten stützen kann, die seit ge­
raumer Zeit von Gernot Knell erbracht 
werden, dem Leiter der Bereichsbiblio­
thek Philosophikum II .  Für diese Biblio­
thek hat Knell die Konzeption des skiz­
zierten lokalen Bibliothekssystems bereits 
realisiert: bibliographische Daten, die im 
landesweiten HEBIS-System erfaßt wer­
den, werden auf die Festplatte eines PC in 
der Bereichsbibliothek kopiert und kön­
nen von dort in das lokale System CIS ein­
gespielt werden. 2 1 Darüber hinaus ist die 
Planung des lokalen Bibliothekssystems 
ein kooperatives Unternehmen, an dem 
neben der Universitätsbibliothek und Be­
reichsbibliothek Philosophikum II auch 
das HRZ aktiv beteiligt sind. 
Selbstverständlich wird ein lokales Biblio­
thekssystem nicht nur denjenigen Vorteile 
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bringen, die für ihre Arbeit über einen PC 
verfügen können. Was diesen Benutzern 
recht ist, muß den Benutzern der UB 
ebenso wie den zahlreichen dezentralen 
Bibliotheken billig sein. Auch in den Bi­
bliotheken werden die Benutzer in die La­
ge versetzt, den GGK online über ein Ter­
minal oder einen PC zu konsultieren; sie 
müssen nicht länger mit Mikrofiche-Ka­
talogen vorliebnehmen. Wie in fast allen 
wissenschaftlichen Bibliotheken der USA 
oder Großbritanniens sowie einer wach­
senden Zahl solcher Einrichtungen hier­
zulande (Bielefeld, Düsseldorf, Heidel­
berg, Konstanz, Oldenburg, Saarbrük­
ken), wird auch in Gießen der Biblio­
thekskatalog den Benutzern als Daten­
bank angeboten, auf die sie mittels eines 
Online-Benutzerkatalogs ( 0 PA C; Online 
Public Access Catalogue) zugreifen kön­
nen. Von besonderem Interesse für die 
Entwicklungen in Gießen dürften zwei 
Online-Benutzerkataloge sein, die bereits 
implementiert sind: zum einen im Biblio­
thekssystem des Verbundes der obersten 
Bundesbehörden (der im Rahmen von 
HEBIS realisiert ist), zum anderen in der 
UB Saarbrücken (der einen Sachkatalog 
des gleichen Typs wie in der UB Gießen 
online zugriffsfähig macht). 22 Wie bereits 
angedeutet, vergrößert sich der Vorteil ei­
nes Online-Benutzerkatalogs noch durch 
seine Verknüpfung mit einem Ausleihsy­
stem, also durch die Verknüpfung der Ka­
talogdaten mit der aktuellen Ausleihinfor­
mation; denn so bequem die Literatursu­
che online ist sie bliebe unvollständig oh­
ne die Information, ob diejenigen Titel, 
die Benutzer bei ihren Recherchen gefun­
den haben, gerade ausgeliehen sind oder 
nicht. Direkt am Terminal sollen nicht nur 
Titel ermittelt werden können: Titel, die 
ausgeliehen sind, sollen am selben Termi­
nal gleich vorbestellt werden können; Ti­
tel, die „frei" sind, sollen gleichfalls am 
Terminal direkt aus dem Magazin für die 
Ausleihe angefordert werden können (Ti­
tel aus dem Freihandbereich können die 
Benutzer selbst holen). 23  
Zettelkatalog - Mikrofiche -
Online-Benutzerkatalog -
retrospektive Katalogkonversion 
Um ein solches Konzept mittelfristig rea­
lisieren zu können, sind nicht nur finanzi­
elle Bedingungen zu erfüllen (etwa für die 
Einrichtung eines leistungsfähigen Uni­
versitätsnetzes oder die Bereitstellung ei­
ner ausreichenden Anzahl von Terminals 
- allein für die UB ist von mindestens 20 
auszugehen). Vor allem wird es darauf an­
kommen, den Umfang der Datenbank als 
der Basis des lokalen Bibliothekssystems 
zu erweitern. Dies gilt zunächst für den 
laufenden Betrieb: damit der GGK ein ak­
tueller und umfassender Nachweis der an 
der JLU vorhandenen Titel sein kann, 
müssen mehr Bibliotheken der JLU ihre 
Katalogisierung auf HEBIS umstellen, 
denn je mehr HEBIS-Katalogisate in Gie­
ßen erbracht werden, desto mehr Daten 
stehen für das lokale Bibliothekssystem 
zur Verfügung (und dies ohne nennens­
werten Verzug und vor allem ohne unnöti­
ge Doppelarbeit). Hier schließt sich der 
Kreis, der weiter oben mit der Forderung 
eröffnet worden war, möglichst alle 
hauptamtlich geleiteten Bibliotheken der 
JLU sollten sich an HEBIS beteiligen. 
Die Erweiterung der Datenbank betrifft 
indessen auch die Titel, die vor 1987 er­
schienen sind und folglich noch gar nicht 
in HEBIS enthalten sein können. Für die 
Bibliotheksbenutzung, aber auch für die 
Bibliotheksverwaltung, ist ein einheitli­
cher Katalog wünschenswert. Schon der 
offensichtliche Katalogbruch von Zettel 
auf Fiche ist für alle Beteiligten mitunter 
lästig. Ein einheitlicher Katalog muß um 
so dringlicher gefordert werden, je attrak­
tiver ein neuer Katalog gegenüber einem 
alten ist. Mit Blick auf das in Gießen ein­
zurichtende lokale Bibliothekssystem wer­
den sich auch hier fast zwangsläufig die 
Beobachtungen anderer Bibliotheken wie­
derholen, die ihre neueren Bestände in 
Form von Datenbanken nachweisen. Die 
Benutzer sind durchweg so angetan vom 
neuen Medium, daß sie konventionelle 
Kataloge (Zettel oder Fiche) kaum noch 
zur Kenntnis nehmen wollen (mit der un­
erfreulichen Konsequenz, diejenigen Ti­
tel, die in der Datenbank nicht nachgewie­
sen werden können, erst gar nicht in den 
konventionellen Katalogen zu suchen). 24 
Auf welchem Wege also gelangen die Ka­
talogisate älterer Titel in die Datenbank? 
wie werden die Zettelkataloge maschinen­
lesbar gemacht? Prinzipiell bieten sich drei 
Verfahren an: (a) die retrospektive Kata­
logisierung, in der die Bücher erneut kata­
logisiert werden; (b) die retrospektive 
Konversion, in der, ohne die Bücher aber­
mals zur Hand nehmen zu müssen, die auf 
den Katalogzetteln enthaltene Informati­
on direkt in den Computer eingegeben 
wird (entweder manuell durch Abschrei­
ben oder elektronisch durch Scanning); ( c) 
schließlich die Übernahme von maschi­
nenlesbaren Katalogisaten aus anderen 
Quellen, zum Beispiel aus Verbundkatalo­
gen aus der Bundesrepublik oder (vor­
zugsweise) aus den USA. Gegenwärtig 
gibt es in vielen Bibliotheken der Bundes­
republik Projekte, die verschiedenen Ver­
fahren der retrospektiven Erschließung 
von Zettelkatalogen gewidmet sind (Hei­
delberg, Stuttgart, Tübingen). Der Wis­
senschaftsrat hat dazu einschlägige Emp­
fehlungen veröffentlicht, die unterstrei­
chen, daß die Herstellung maschinenles­
barer Katalogisate eine übergeordnete 
Priorität haben soll. 2 5  
In Hessen stellt sich der erste Schritt retro­
spektiver Verfahren glücklicherweise rela­
tiv einfach dar, denn für Publikationen 
mit dem Erscheinungsjahr 1974 ff. gibt es 
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ein Register, das auf der ISBN aufgebaut 
ist, der International Standard Book Num­
ber. Für jedes Buch (1 974 ff.) mit einer 
ISBN weist dieses Register Bestände in 
hessischen Bibliotheken nach, die am 
Fernleihverkehr teilnehmen (z. B. alle 
Universitäts- und Landesbibliotheken). 
In einem ersten Schritt müssen zu den Ba­
sisinformationen dieses Registers, ISBN 
sowie Bestandsnachweis, die zu betreffen­
den ISBNs gehörenden bibliographischen 
Beschreibungen (Titelaufnahmen) zuge­
spielt werden. Diese sind zum allergrößten 
Teil bereits vorhanden, etwa bei der Deut­
schen Bibliothek oder anderen Verbünden 
der Bundesrepublik. Die Verknüpfung 
von ISBN und dazugehöriger Titelauf­
nahme wird durch den Hessischen Zen­
tralkatalog (der mit der Zentrale des HE­
BIS-Verbundes organisatorisch verbun­
den ist) erledigt; für die Bibliotheken, in 
unserem Fall also die UB Gießen, bleibt 
aber noch eine Menge Detailarbeit, vom 
Nachtragen der genauen Signaturen bis 
hin zu redaktionellen Arbeiten (etwa bei 
mehrbändigen Werken und der Verknüp­
fung von Serien). Ein solches Projekt wird 
mindestens drei Jahre erfordern. Dann al­
lerdings wird das Reservoir maschinenles­
barer Daten, das auch im Gießener loka­
len Bibliothekssystem zur Verfügung ste­
hen wird, die Bestände der letzten ca. 20 
Jahre umfassen. Darüber hinaus weisende 
Schritte könnten zwar nicht mehr auf 
Quellen wie etwa ein ISBN-Register zu­
rückgreifen; jedoch haben die Deutsche 
Bibliothek, die British Library sowie die 
Library of Congress bereits jetzt ihre Be­
stände bis mindestens 1 945 retrospektiv 
erschlossen, auf die zurückgegriffen wer­
den könnte. Auch werden bis Mitte der 
90er Jahre einige der gegenwärtig laufen­
den Projekte retrospektiver Erschließung 
in Bibliotheken der Bundesrepublik abge­
schlossen sein, deren Ergebnisse ebenfalls 
genutzt werden könnten. 
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Fazit 
Die UB Gießen steht zu Beginn der neun­
ziger Jahre vor Herausforderungen, die 
zum Teil bereits eine gewisse Tradition 
haben: neben dem nach wie vor unzurei­
chenden Stellenplan bleiben die immer 
noch knappen Erwerbungsmittel für Zeit­
schriften und Bücher, insbesondere für 
grundlegende Studienliteratur in ausrei­
chender Staffelung sowie allgemein- und 
fachbibliographische Werke. Auch die be­
grüßenswerten Verbesserungen des lau­
fenden Doppelhaushalts haben daran 
nichts Grundlegendes geändert. 
Zu den schon bekannten Herausforderun­
gen hat sich mit der Datenverarbeitung in 
den letzten Jahren eine weitere präsen­
tiert. Gerade auf diesem Sektor werden in 
den kommenden Jahren beträchtliche 
Sach-Investitionen erforderlich, um die 
Vorteile der EDV in Bibliotheken direkt 
an die Benutzer weitergeben zu können. 
Es wird darum gehen, ein lokales Biblio­
thekssystem der JLU auf der Basis von 
HEBIS zu realisieren und die Bibliotheks­
benutzer durch einen Online-Benutzerka­
talog direkt davon profitieren zu lassen. 
Darüber hinaus müssen auch weiterhin 
Benutzerarbeitsplätze eingerichtet wer­
den, die neue Technologien (PC, CD­
ROM) verfügbar machen. In diesem Zu­
sammenhang muß der CIP-Cluster in der 
UB erwähnt werden, das dankenswerter 
Weise vom HRZ betrieben wird. Ein wei­
teres CIP-Cluster ist fest geplant. 
Auch müssen die Planungen einer Infor­
mationsvermittlungsstelle in der UB zu ei­
nem greifbaren Ergebnis führen, damit 
Recherchen in Datenbanken auch auf an­
dere Fächer als Medizin ausgedehnt wer­
den können. Im Zusammenhang der In­
formationsvermittlung muß geprüft wer­
den, ob den Benutzern der UB Gießen 
auch eine andere Form der Informations­
vermittlung zur Verfügung gestellt werden 
kann: Datenbanken auf CD-ROM. Eine 
stetig wachsende Zahl von Allgemein­
und Fachbibliotheken wird nicht mehr 
nur konventionell gedruckt angeboten, 
sondern auch auf CD-ROM. Andernorts 
ist es bereits üblich geworden, daß Benut­
zer ebenso selbständig Recherchen mit 
Datenbanken auf CD-ROM durchführen 
wie sie gedruckte Bibliographien durch­
blättern. 26 
Universitätsbibliotheken hilft der bloße 
Verweis auf ihre berühmte, von Leibniz 
stammende, Funktionsbestimmung, 
„Schatzhäuser des Geistes" zu sein, am 
Beginn der neunziger Jahre nur bedingt. 
Sie sehen sich vor deutlich konkreter for­
mulierte Erwartungen gestellt, vor allem 
die, eine aktive Rolle in der Informations­
versorgung ihrer Universität zu bestreiten 
und dabei die technischen Möglichkeiten 
zu nutzen, die heute greifbar sind. 2 7 Dies 
muß auf verschiedenen Ebenen gesche­
hen, welche die Versorgung mit grundle­
gender Studienliteratur ebenso einschließt 
wie die Vermittlung hochspezialisierter 
Information für Zwecke der Forschung. 
Um diesen Erwartungen gerecht zu wer­
den, sind Investitionen notwendig für Bü­
cher, Zeitschriften, Datenbanken, EDV­
Geräte; es sind vor allem mehr Personal­
stellen notwendig. Leibniz' Formulierung 
hat für die Bibliothekare nach ihm schon 
längst eine zusätzliche Bedeutung gewon­
nen, die zu Recht unterstreicht, daß (nicht 
nur) für Universitätsbibliotheken und ihre 
Dienstleistungen zunächst einmal „Schät­
ze" in des Wortes unmittelbarer Bedeu­
tung zwingend erforderlich sind. 
Es wäre wünschenswert, wenn möglichst 
bald in Hessen die Informationssysteme 
der Universitäten des Landes einmal in 
ähnlich grundsätzlicher Weise untersucht 
würden, wie das vor kurzem in Baden­
Württemberg geschehen ist. 28 Eine solche 
Bestandsaufnahme könnte dazu beitra­
gen, die Funktionen einzelner Universi-
tätseinrichtungen zu bestimmen, Anfor­
derungen zu präzisieren, Investitionsrah­
men zu setzen usw. Das Land als Unter­
haltsträger der Universitäten ist aufgefor­
dert, die Universitäten so auszustatten, 
daß ihre Informationssysteme den tief­
greifenden Veränderungen gewachsen 
sind, die bestimmt werden durch stetig 
wachsendes Informationsangebot, immer 
differenziertere Medien ihrer Verarbei­
tung und schließlich einem immer größe­
ren Informationsbedarf in der Universität 
und darüber hinaus. 
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Die neue Sicht der Dinge : 
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